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Ferkelerzeugung

Was Spitzenbetriebe
besser machen 
In vielen Sauenherden stecken er-
ebliche Leistungsreserven. Während die
iere durchaus in der Lage sind, mehr als
4 Ferkel pro Jahr aufzuziehen, setzen
ahlreiche Betriebsleiter lediglich 20 oder
eniger Ferkel ab. Manch Sauenhalter

tellt sich dann die Frage: Worin unter-
cheidet sich die Produktion in den Spit-
enbetrieben von der in den leistungs-
chwächeren Betrieben?

roduktionsdaten und 
anagement analysiert
Um dies herauszufinden, wurden im

ahmen einer Doktorarbeit die Repro-
uktionsdaten von 53 Ferkel erzeugen-
en Betrieben mit einheitlicher Sauenge-
etik systematisch analysiert. Die Arbeit
urde von der Genossenschaft zur För-
erung der Schweinehaltung (GFS) in

Zu wenig
aufgezogene Ferkel
pro Sau und Jahr?
Tierärztin Alexandra
Engels aus Unna
zeigt, worauf Spitzen-
betriebe achten, um
hohe Leistungen zu
erzielen. 
Ascheberg und den BHZP-Erzeu-
gern Westfalen gefördert sowie
von der Universität Göttingen und
von der Tierärztlichen Hochschu-
le Hannover wissenschaftlich be-
treut. 

Mit Hilfe eines Fragebogens und
Bestandsbesichtigungen wurden im
ersten Schritt die Haltungs-, Fütte-
rungs-, Tiergesundheits- und Ma-
nagementmaßnahmen in den Fer-
kelerzeugerbetrieben erfasst. Ziel
war es, Faktoren zu ermitteln, die
einen bedeutenden Einfluss auf
wichtige Fruchtbarkeitsmerkmale
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haben. Der Erfassungsbo-
gen umfasste unter ande-
rem Fragen zum Betriebs-
typ, zur Bestandsgröße
und zum Absetzrhyth-
mus. Auch Aufzeichnun-
gen der Sauenhalter, die
über die Eintragungen im
Sauenplaner hinausgin-
gen, wurden erfasst. Dazu
zählten Managementhil-
fen wie Sauenkarten, auf

denen Rauscheverlauf, Geburtsdauer,
Milchleistung oder Futteraufnahme nach
der Geburt vermerkt wurden. Im zweiten
Schritt konnte anhand der Leistungsda-
ten aus dem Sauenplaner eine Betriebs-
analyse aller 53 Ferkelerzeuger vorge-
nommen werden.

Die Auswertungen ergaben folgendes
Bild: Die 53 befragten Ferkelerzeuger
halten durchschnittlich 183 Sauen, wobei
die größte Herde 382 Sauen umfasst, die
kleinste lediglich 63 Tiere. Etwa 53 % der
Betriebe arbeiten im Wochenrhythmus,
knapp 19 % im Zwei-Wochen-Takt, und
fast 11 % der Ferkelerzeuger setzen auf
den Drei-Wochen-Rhythmus. Die  rest-
lichen Betriebe (17 %) gaben keinen
festen Rhythmus an. 

In punkto Fruchtbarkeitsleistung be-
stehen erhebliche Unterschiede zwischen
den Betrieben (siehe Übersicht 1). Für die
Auswertung wurden zwei Leistungsgrup-
pen gebildet. Während die leistungsstär-
keren Ferkelerzeuger im Durchschnitt
10,9 lebend geborene Ferkel (LGF) pro
Wurf erreichen, weisen die Betriebe aus
der leistungsschwächeren Gruppe ledig-
lich 10,3 LGF je Wurf auf. 
Das gleiche Bild bei den abgesetzten

Ferkeln: Auch hier ergab sich eine Diffe-
renz von 0,6 Ferkeln pro Wurf zugunsten
der besseren Betriebe. Für die Zwischen-
wurfzeit lagen Mittelwerte von 146 Ta-
gen (obere 50 %) bzw. 151 Tagen (unte-
re 50 %) vor. Deutliche Unterschiede
gab es auch beim Besamungserfolg.
Während in den guten Betrieben mehr
als 88 % der Besamungen zum Wurf
führten, kamen die „schlechteren“ Be-
triebe nicht über 81 % hinaus.

Sauenkarten als
Managementhilfe nutzen

Werden die Fruchtbarkeitsleistungen
nun mit den Ergebnissen der Fragebo-
genaktion in Beziehung gesetzt, wird ei-
nes deutlich: Spitzenbetriebe führen we-
sentlich mehr Managementmaßnahmen
im Stall durch als die leistungsschwachen
Betriebe. Gerade die größeren Betriebe,
die sich auf die Ferkelproduktion spezia-
lisiert haben und mit festen Absetzrhyth-
men arbeiten, erzielen bessere Ergeb-
nisse. In diesen Betrieben
werden die zur Verfügung
stehenden Arbeitskapazi-
täten gezielt eingesetzt
bzw. diese Betriebe kön-
nen frei werdende Arbeits-
kapazitäten für die Be-
standsbetreuung nutzen.  

Viele Spitzenbetriebe
setzen bei der Führung
des Sauenbestandes bei-
spielsweise auf den Ein-
satz von Sauenkarten.
Wie in Übersicht 2 zu se-
hen, nutzen annähernd
Übersicht 2: Managementmaß-
nahmen in den Betrieben   

obere 50 % untere 50 %
Sauenkarten werden genutzt, %1) 69,2 40,7

Lichtbänder im Deckzentrum, %2) 51,9 23,1

Farbkennzeichnung Sauen, %2) 70,4 30,8

Heizung im Deckzentrum, %2) 66,7 38,5
1) rangiert nach abgesetzten Ferkeln pro Wurf; p < 0,05
2) rangiert nach der Zwischenwurfzeit; p < 0,05 bzw. < 0,01
Übersicht 1: Große Leistungs-
unterschiede 

obere 50 % untere 50 %
Lebend geb. Ferkel/Wurf 10,9 10,3

Abgesetzte Ferkel/Wurf 9,4 8,8

Zwischenwurfzeit, Tage 146 151

Belegungserfolg, % 88,2 81,3
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Spitzenbetriebe 
erfassen eine Reihe
zusätzlicher Daten

und nutzen die 
Sauenkarte als 

Managementhilfe.
Foto: Heil
70 % der besseren Sauenhalter (obere
50 %; rangiert nach abgesetzten Ferkeln
pro Wurf) DIN-A 4-Karten, auf denen
sie wichtige Angaben zu einer Sau erfas-
sen. Hierzu gehören zum Beispiel die
Stamm- und Leistungsdaten, aber auch
der Futterverbrauch oder die Therapie-
maßnahmen während der Säugezeit.

Wichtig erscheint es vielen Landwir-
ten, dass sie beim Einsatz von Sauenkar-
ten Entscheidungen direkt im Stall tref-
fen können. Grundsätzlich zu beachten
ist in diesem Zusammenhang allerdings,
dass die Karte dem Tier ständig „folgt“.
Im Klartext: Die Karte sollte immer dort
aufgehängt werden, wo sich die dazuge-
hörige Sau gerade befindet.

Haltungsbedingungen im
Deckzentrum optimieren

Folgende Ergebnisse lieferten die
Auswertungen der Fragebögen zum Be-
reich Management im Deckzentrum:
Rund 52 % der erfolgreichen Betriebs-
leiter (rangiert nach Zwischenwurfzeit)
haben im Deckzentrum eine Lichtleiste
über den Köpfen der abgesetzten Sauen
installiert. In der Gruppe der weniger er-
folgreichen Sauenhalter lag der Anteil
bei nur 23 % (siehe Übersicht 2). Das Er-
gebnis macht deutlich, dass sich der Ein-
bau einer Lichtleiste, durch die die Hor-
monausschüttung angeregt werden soll,
positiv auf das Rauscheverhalten aus-
wirkt und dadurch die Zwischenwurfzeit
verkürzt werden kann.

Zur Reduzierung der Zwischenwurf-
zeit ist laut Untersuchung auch die Farb-
kennzeichnung der Sauen geeignet. Über
70 % der erfolgreichen Betriebe (rangiert
nach Zwischenwurfzeit) wenden zum
Beispiel ein Kennzeichnungssystem an.
Mit Hilfe verschiedener Farben für unter-
schiedliche Wochentage halten die Be-
triebsleiter die Duldung und die erfolgten
Besamungen auf den Sauen fest. In der
leistungsschwächeren Gruppe kennzeich-
nen nur knapp 31 % der Betriebsleiter ih-
re Sauen. Die Farbkennzeichnung hilft al-
so, den Besamungszeitpunkt zu optimie-
ren, so dass sich durch diese Maßnahme
letztlich die Zwischenwurfzeit verkürzen
lässt. Außerdem verbessert  das Kenn-
zeichnungssystem die Übersicht im Deck-
zentrum.
Zum Bereich Management im Deck-
zentrum gehörten auch Fragen zur Aus-
stattung des Deckzentrums mit einer
Heizung. Ergebnis: Satte 66,7 % der er-
folgreichen Ferkelerzeuger (rangiert
nach Zwischenwurfzeit) haben im Deck-
zentrum eine Heiztechnik installiert, mit
der auch im Winter optimale Stalltempe-
raturen zu realisieren sind. Bei den weni-
ger erfolgreichen Betrieben hatten hin-
gegen nur 38,5 % der Betriebe eine Hei-
zung im Deckzentrum. Das Ergebnis
zeigt, dass sich durch optimale Tempera-
turverhältnisse im Deckzentrum die
Fruchtbarkeitsleistungen steigern lassen.

Abferkelställe regelmäßig
reinigen und desinfizieren!

Zur optimalen Vorbereitung des Ab-
ferkelstalles gehört die Reinigung und
Desinfektion der Stallabteile nach jedem
Absetzen.

Ungefähr die Hälfte der befragten Be-
triebsleiter reinigt und desinfiziert den
Abferkelstall regelmäßig vor jeder neu-
en Belegung. Die andere Hälfte hingegen
führt diese Maßnahmen nur unregelmä-
top agrar 11/2001 S11
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feren
 aus 
ßig bzw. gar nicht durch. Ergebnis: In den
befragten Betrieben, die unregelmäßig
bzw. gar nicht reinigen und desinfizieren,
liegen die Saugferkelverluste tendenziell
höher, und zwar um 0,2 Ferkel je Wurf.
Eine Erklärung: Durch das Reinigen und
Desinfizieren wird der Keimdruck ge-
senkt. Das heißt, dass das Ansteckungs-
potenzial geringer ist und  die Saugferkel
besser vor Infektionskrankheiten ge-
schützt sind.

Geburtsmanagement
optimieren

Ziel jedes  Sauenhalters ist es, gesun-
de, gleichaltrige und gleichschwere Fer-
kel in möglichst großer Stückzahl zu gu-
ten Konditionen zu vermarkten. Der
Grundstein zur Vermarktung von Quali-
tätsferkeln wird in der Regel kurz vor,
3: Referenzwerte für 
röße
d geborener Ferkel je Wurf

1.Wurf 2. Wurf   3. bis 5.  
Wurf

 übrige
 Würfe

zbetriebe (BHZP-Sauen)  
1996 bis 2000 

Diese Wurfleistungen erreichten die 
25 % besten Betriebe. Die Referenzwerte
sind eine realistische Zielgröße.
während oder unmittelbar nach der Ge-
burt gelegt. Wer die Ferkelverluste redu-
zieren und die Ferkelqualität verbessern
will, muss deshalb dem Management
rund um die Geburt besondere Auf-
merksamkeit widmen.

In der Umfrage zeigte sich, dass die re-
gelmäßige Geburtenüberwachung hilft,
die Anzahl der abgesetzten Ferkel zu er-
höhen (siehe Übersicht 4). Und auch fol-
gendes zählt: Die Versorgung der neu ge-
borenen Ferkel in den ersten Lebens-
stunden und Tagen zählt zu den wichtigs-
ten Maßnahmen, um Verluste zu redu-
zieren. Das sieht auch der überwiegende
Teil der befragten Sauenhalter so, auch
wenn dies mit einem deutlich höheren
Arbeitszeitaufwand verbunden ist. 

So führen mehr als 60 % der Betriebs-
leiter Zusatzmaßnahmen bei den Neuge-
borenen durch. Dazu gehören z. B. das
Anlegen der Ferkel an das Gesäuge, das
Die Schwachpunkte im eigenen 
Betrieb erkennen
Um die Probleme im Fruchtbar-
keitsmanagement der leistungsschwä-
cheren Betriebe aufzudecken, wurde ein
Konzept zur Managementbetreuung ent-
wickelt. Das Ziel ist, den Betriebsleitern
Schwachstellen und Leistungsreserven
aufzuzeigen, um so die Fruchtbarkeit in
den Sauenherden zu steigern.

Das Konzept zur Managementbetreu-
ung basiert auf zwei Auswertungs-
schwerpunkten. Zum einen werden die
Leistungsdaten mit so genannten Refe-
renzwerten verglichen. Dieses Konzept
macht einen überbetrieblichen Vergleich
verschiedener Fruchtbarkeitsmerkmale
in der Sauenhaltung möglich. Zum ande-
ren werden zusätzliche Daten zum Bele-
gungsmanagement erhoben und ausge-
wertet. Das Ziel ist, die betriebsindivi-
duelle Belegungsstrategie zu überprüfen
und ggf. zu optimieren. 

Konzept der Referenzwerte
Die Datengrundlage zur Berechnung

der Referenzwerte bildeten die Repro-
duktionsdaten aus den 53 in die Unter-
suchung einbezogenen Sauenherden. Es
wurden die Jahre 1996 bis 2000 einbezo-
gen. Die Sauengrundlage war die Her-
kunft BHZP.

Um eine realistische Zielgröße zu er-
halten, wurden die Mittelwerte der 25 %
besten Betriebe für verschiedene Repro-
duktionsmerkmale berechnet und als Re-
ferenzwerte definiert. Für folgende
Fruchtbarkeitsmerkmale liegen Refe-
renzwerte vor: Lebend geborene Ferkel,
tot geborene Ferkel, abgesetzte Ferkel,
Saugferkelverluste, Altersstruktur der
Sauenherde, Absetz-Beleg-Tage und Um-
rauscher. Alle Referenzwerte der Wurf-
größenmerkmale können für Jung- und
Altsauen getrennt sowie nach einzelnen
Wurfnummern dargestellt werden.

In der Übersicht 3 sind beispielhaft die
Referenzwerte „Lebend geborene Ferkel
je Wurf“ bezogen auf die Wurfnummer
dargestellt. Die Referenzbetriebe errei-
chen demnach im dargestellten Vier-Jah-
res-Zeitraum durchschnittlich 11,1 lebend
geborene Ferkel. Bei den Erstlingssauen
liegt die Zahl der lebend geborenen Fer-
kel bei 10, während die Sauen im zweiten
Wurf eine Wurfgröße von 10,8 Ferkeln
aufweisen. Im dritten bis fünften Wurf
werden sogar 11,7 lebend geborene Fer-
kel erreicht und im sechsten sowie allen
weiteren Würfen 10,5 Ferkel. Diese Refe-
renzwerte stehen den Betrieben für den
internen Vergleich zur Verfügung. So
wird schnell deutlich, bei welcher Grup-
pe Sauen in der Herde Fruchtbarkeits-
probleme auftreten bzw. wo die Reser-
ven liegen.

Analyse des 
Deckmanagements

Vielen Sauenhaltern fällt es schwer,
den optimalen Besamungszeitpunkt zu
erkennen. Denn Brunstdauer und 
Ovulationszeitpunkt können erheblich
variieren. Um das 
betriebsinterne Bele-
gungsmanagement zu
überprüfen, haben die
Betriebsleiter je nach
Betriebsgröße und Ab-
setzrhythmus über ei-
nen Zeitraum von vier
bis acht Wochen ein
Registerformular aus-
gefüllt. Es sollten min-
destens 50 Sauen mit
Nummer und Absetz-
datum erfasst werden. 

Die Brunst der Sau-
en wird zwei Mal täg-
lich unter Anwesen-
heit eines Ebers kon-
trolliert. Brunstbeginn
und -ende sind in Ab-
hängigkeit des Dul-
dungsreflexes einheit-
lich definiert und werden mit Wochen-
tag und Uhrzeit schriftlich festgehalten,
ebenso der Zeitpunkt der Besamungen. 

Die Brunstdauer wird berechnet
bzw. das letzte Drittel der Hauptbrunst
als Zeitspanne festgelegt. In dieser Pha-
se müssten theoretisch die Eisprünge
erfolgen. Nach wissenschaftlichen
Untersuchungen werden die höchsten
Befruchtungsraten bei einer Besamung
erreicht, die 16 Stunden vor bis vier
Stunden nach der Ovulation durchge-
führt wird. Diese Phase wird als „opti-
maler Besamungszeitraum“ definiert. 

Bei der Auswertung werden die Be-
samungen, die in diesem Zeitraum er-
folgen, als „Treffer“ bezeichnet. Besa-
mungen, die 16 bis 24 Stunden vor der
Ovulation stattfinden, werden als Bele-
gung im „normalen Besamungszeit-
raum“ festgehalten. Alle Besamungen,
die außerhalb dieser beiden Zeiträume
durchgeführt werden, erfolgen zu früh
oder zu spät. A. Engels
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Übers. 4: Geburtsmanagement beeinflusst Wurfleistung
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abgesetzte Ferkel/Wurf 
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Neug
Trockenreiben der Tiere mit Sägespänen,
die orale Kolostrumverabreichung an
schwächere Ferkel per Spritze, das Auf-
hängen von zusätzlichen Wärmelampen
zur Geburt, der Einsatz von Warmwas-
serbädern und Schwimmwesten sowie das
Absperren der Ferkel nach der ersten Ko-
lostrumaufnahme im Ferkelnest. 

Knapp 40 % der Betriebe verzichten
hingegen auf den überwiegenden Teil
der beschriebenen Zusatzmaßnahmen.
Sie führen lediglich die Standardmaß-
nahmen wie die Eisenversorgung oder
die Zahnbehandlung durch. Die Folge:
Die Betriebe, die Zusatzmaßnahmen
durchführen, erreichen laut Umfrage 
9,3 abgesetzte Ferkel, während Betriebe,

unregelmäßige 
Geburtsüberwachung

S

usatzmaßnahmen 

tzte Ferkel/Wurf 

renenversorgung
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9,3

9,4

9,5

9,6

regelmäßige 
Temperaturkontro

abgesetzte Ferkel/W

Temperaturkont
die nur Standardmaßnahmen durchfüh-
ren, lediglich 9,1 Ferkel pro Wurf abset-
zen (siehe Übersicht 4).

Als besonders wichtig hat sich neben
der Geburtenüberwachung auch die
Temperaturkontrolle bei den Sauen nach
der Geburt herausgestellt. Denn auch bei
einem noch so ausgefeilten Geburtsma-
nagement und optimierter Fütterung
können einzelne Tiere immer wieder an
MMA erkranken. Um dann rechtzeitig
eine Therapie einleiten zu können, sollte
eine regelmäßige Überwachung der Kör-
pertemperatur erfolgen. Dies hat nicht
nur Einfluss auf die Gesundheit der Sau,
sondern kann auch, wie in der rechten
Spalte der Übersicht 4 dargestellt, dazu

keit führe
■ Betrieb
ten und d
jeder Sau
Ferkel je 
■ Wer im
über den 
zeichnung
legung nu
temperatu
wurfzeit r
■ Betrieb
mäßig rei
burten so
tensiv um
kümmern
Saugferke

tandardmaßnahmen unregelmäßige oder 
keine Temperaturkontrolle
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Betriebe, die die Geburten 
regelmäßig überwachen und
beitragen, die Zahl der abge-
setzten Ferkel zu erhöhen.

Fazit
Wie die Untersuchung

zeigt, kommen gute Leistun-
gen im Sauenstall nicht von
ungefähr. Deutlich wird, dass
Spitzenbetriebe wesentlich
mehr Managementmaßnah-
men durchführen als Betriebe
mit durchschnittlichen Leis-

rf 

lle
sich intensiv um die neugebo-
renen Ferkel kümmern, 
erreichen bessere Leistungen.
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tungen. Wie die Befragung
bei 53 Ferkelerzeugern erge-
ben hat, können verschiedene
Managementmaßnahmen zur
Verbesserung der Fruchtbar-

n:
e, die mit Sauenkarten arbei-

adurch stets über die Leistung
 informiert sind, setzen mehr
Sau und Wurf ab.
 Deckzentrum eine Lichtleiste

Sauen installiert, die Farbkenn-
 zur Rauschekontrolle und Be-
tzt sowie für optimale Stall-
ren sorgt, kann die Zwischen-

eduzieren.
e, die den Abferkelstall regel-

nigen und desinfizieren, die Ge-
rgfältig überwachen und sich in-
 die Neugeborenenversorgung
, haben tendenziell geringere
lverluste.


